
agıer Urc seine Formeln Gottes und se1lner (Gemeımninde abhaft, och begıbt
sıch der yste unmıiıttelbar In Gottesgemeinschaft, sondern (jott 1st der
Urc Menschen andelt und Gememninschaft stiftet. Gott chenkt dem Menschen
Hre seinen Gelst Im Wort dı Evangelıumsverkündigung 1m welıltesten S1IN-
N z B auch dıe auTtife und dıe den Glauben und macht darın den Sohn
gegenwärtig Es gılt eben doch „Das Wort alleın wıird’s tun

Gemenindeaufbau muß be1 (jottes und Verheißung SO gehö-
ICH Chrıistus, Gelıst, Wort und Glaube und kommen nıcht ohne Uulls
Menschen als Gottes Miıtarbeıter, dıie ihr verständıges Planen und ihre en
einsetzen, in dıe Welt Daß (n Analysıeren und Planen SOWIEe en Gottes g1bt
und dal Gott diese gebrauchen wiıll, gılt c5sS sıch VO Schwarz und den eröf-
fentlichungen der Gemeindewachstumsbewegung einschärfen lassen. och
ist dies als eıne Nebenfrucht der Lektüre betrachten, während das D1I-
blısch-reformatorische aradıgma des Evangelıums nıcht zugunsten eines NECU-

verlassen ann und
Ulrich OÖbus

(Dıese Rezens1ion ist Zzuerst in der elınger Studentenzeitschrift GORA (Nr. 29, veröffent-
IC und für JET überarbeıte: worden.)

Rudolf Weth Kırche In der Sendung CS Chriısti Missionarıische und diakont-
sche Existenz der (Jemeinde LM nachchristlichen Zeitalter. Neukirchen-Vluyn:
Aussaat Verlag und Neukirchener Verlag, 9923 128 S E 22,80

Was aus dem 16 nıcht hervorgeht, macht erst der 1C auf das Inhaltsver-
zeichnıs eutlic Es andelt sıch nıcht eiıne Monographıie, sondern dıe
Zusammenstellung VO acht Aufsätzen des VT daus den Jahren 6-1 Mis-
S10N DZw Evangelısation und Dıakonie tellen el dıe thematischen Schwer-
punkte dar, und dies auf dem Hıntergrund des beschleunigten Säkularısierungs-
PTOZESSECS 1im „Miıssionsland Bundesrepublık“ nach der en 9089

Der Beıtrag ist (abweıchend VO der gabe 1im Inhaltsverzeichnis und
1Im Quellennachweis) mıiıt seinem rıginaltıte überschrieben: „Kırche im mI1S-
s1ionariıschen Prozel3.““ Und „„Was e1 ‚M1iss10onarısche‘ Kırche?“ (S 7-37)
Hıer sıch der VT. mıt der Entwicklung der VE  NCN Jahrzehnte ın der
ökumenischen Missionstheologie einerseıIts und dem Konzept miss1ıonarischen
Gemeindeaufbaus andererse1ts auseınander. Aus der Mıssionstheologie orei CT

Hoekendijks Konzept VON 1sSsıon qals Strukturprinzip einer „Kırche für ande-
auf. Danach gehe 5R In 1SS10N w1e (synonym gebraucht) Evangalısatiıon

nıcht die 1ssıon der Kırche, sondern Kırche in der Miss1o0 De1 Die
Kirche en keınen Selbstzweck, sondern SEe1 In erster Linıe für andere da,
daran arbeıten, daß das S16 Jesu Christi und Gottes chalom auf-
gerichtet werde. e1 werden dıe Fehler eiıner einseıltigen Glorifizierung VonNn
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äkularısıerun und unkritischer Weltsıicht, dıe dieses Konzept In der ökumen1-
schen Theologıe lange begleıteten, eutlic gesehen und vermeıden esucht.
Dem ökumeniıschen Konzept wiıird vorgeworfen, dıe der Kırche unterbe-
tont en hne dıe „Selbstzwecklichkeıit der Kırche"“ gebe 6S auch keıne
„Kırche für andere‘ 15)

Umgekehrt hebt OF das theologısche Verdienst der Konzeption miss1onarı-
schen Gemeindeaufbaus, insbesondere Herbst, lobend hervor als geradezu
unverme1dliche Gegenposıtion ZUT „Mıssıon als Strukturprinzıp . Die Rede VO

1ssıon werde kraftlos, WEN S1e iıhren evangelıstischen Grundzug verlhere. Die
Eınladung ZU) Glauben und dıe Eiınräumung VOoN Freiheılt qls Verkündigung
des Evangelıums überhaupt gehöre danach ZU! Zentrum der soterl1ologischen
Fragestellung. Uurc chese Posıtion se1 inzwıschen auch eine deutlıche Rev1-
S10n der ökumeniıischen Missionstheologıe eingeleıtet worden. Nur sıeht der ALT:
hınter den Entwürfen eInNes missionariısch-evangelıstischen Gemeindeaufbaus
andererseı1ts dıe Gefahr eiıner bloßen ucKkKenhr eiıner evangelıkalen Mis-
sıionstheologıe mıt einer ekklesiologischen ngfü  ng DIie Geme1inde werde
ZU Miıttelpunkt des eilshandelns (jottes. Extrem formulhıert: Extra ecclesiam
nu salus. Rıchtig mMUuUSsSse 6S heißen Fxtra Christum nu salus. Deshalb hält
der Vf. daran fest, daß (ott das Subjekt der Sendung ist und dal 6S nıcht
die Kırche, sondern Gottes e1cC gehe Der Sendungsauftrag dürfe neben
der notwendıgen ammlung nıcht kurz kommen. (Gjottes Rettungsabsicht hal-

denen test, „dıe noch nıcht VO Evangelıum erreicht wurden oder die sıch
der evangelıstischen Eıinladung ZU) Glauben verschlıeßen““ (S 20) Deshalb
könne sıch der Missionsbefeh nıcht im Verkündigungsauftrag erschöpfen, SOIN-

dern ziele auch auf „Jüngerschaftsethık und Dıakonie‘°. Damıt ist der NT beı
dem Stichwort angekommen, das auch dıie übrıgen Beıträge durchgehend enn-
zeichnet: Bedeutung und Zusammengehörigkeıt VON 1SS10N und Diakonıie auf
dem Hintergrund der alten Dıskussion zwıschen evangelıkalen heilsgeschicht-
lıch-evangelistischen und ökumeniıschen soz1ialethischen Positionen 1Im Mis-
s1ionsverständnıs.

Hıer greift der N 11UN Sundermatlers Konzept der „mMi1ss1onarıschen KonvI1-
venz“ auf, in dem C: den Vorteil eines geschwisterlichen Miıteinanders ZWI1-
schen Partnern 1mM ökumeniıschen Kontext anerkennt. ber CT übersieht auch
nıcht dıie Problematı ohender Relatıvierung der biblischen Botschaft SOWI1Ee
einer Verwiıschung der Identität chrıstlıchen aubDbens Das Konvivenzmodell
tendiere dazu, Offenbarungscharakter anzunehmen. Posıtiv se1 jedenfalls fest-
zuhalten, daß Evangelısation und soz1ıales Handeln sıch wechselseıtig urch-
drıngen und zusammengehören.

Von diesen Überlegungen ausgehend, stellt sıch der NR NUunNn der Herausfor-
erung Urc. dıe postmoderne Welt und betont dıe Funktion des eılıgen Ge1l-
STeES in der 1SS10N der Kırche ach seiner Überzeugung gebe begründete
Chancen für eine Neuevangelısıerung Urc dıe Predigt, und Urc :alle
Volk*‘ und ure eıne miıiss1ıonarısche Dıakonıie
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„Diıakonie hat WI1e keine andere Gestalt kırchlichen Handelns diıe große
Chance, ‚alles Volk‘ In uUuNnseTeT Gesellschaft erreichen‘“ S 36)

In den welılteren Aufsätzen wırd dıe miıiss1ı0nNarısche Dimensıion kırc  ıchen
andelns In Evangelısatıon und Diıakonie weıter vertieft. „DIie Botschaft VON

der freiıen nade'  6 (S 8-5 ntfaltet anhand der armer I hese den Evange-
lısatıonsauftrag der Kırche Wiıchtig sSE1 abeı, daß Evangelısatıon keıne SOn-
derveranstaltung(sform), sondern dıe Ausrichtung des Verkündigungsauftrages
überhaupt meıne. Zurecht wendet sıch der V dıe efahr einer ‚„‚Sakra-
mentalısıerung" VO| Evangelısatıon, der keine Erlösungsqualıtät zukomme.
„Verkündıgung und Evangelısation sınd nıcht das Wort (Gjottes selbst, sondern
bestenfalls seine gute, wegbereıtende und Hındernisse ausräumende Bezeu-
gun  o 44) „Evangelısatıon und sozlales Hand (S 1-55) stellt eıne Re1-
he VON „Ihesen auf dem Weg eiıner missı1onNarıschen Dıakonile“ ZUT Debatte
uch hıer geht 6S den unauflöslichen Zusammenhang beıider Dımensıionen.
Merkmale sınd der Malistab des Zeugn1sses VOoN Jesus Chrıistus selbst, dıe An-
gewlesenheıt auf das Kommen des eılıgen Gelstes und dıe zunehmende
ahrnehmung des polıtıschen uftrags der chrıistliıchen (Gjeme1ninde.

In „Dıiakonie 1im Namen Jesu  .. (S 56-66 werden „Kennzeıichen einer diako-
nıschen (Geme1unde‘‘ benannt: Begründung In der „einz1gartıgen Dıakonie Jesu
Chrıisti1”, unverzıchtbarer Lebenszusammenhang mıt der SaNzZCH Gemeinde und
Grenzüberschreıitung 1mM Siınne des umfassenden ugn1isauftrags Jesu. Bedeut-
Sa}  3 ist dıe orderung, daß dıe Diıakonie In dıe gegenwärtige emühung
Gemeindeaufbau einbezogen werden muß Es gelte, den dıiakonıischen (Gemeınin-
deaufbau als Teıl des umftfassenden missıonarıschen Gemeindeaufbaus wahrzu-
nehmen.

„ADer eine Gott der Diakonie‘‘ S 67-8 versteht „Dıakonik als Problem und
Aufgabe Bıblıscher eologie‘*‘. Bewußt soll damıt die „ortslose‘ Zuordnung
ZUT Praktischen eologıe verlassen werden. „Erst dann wiıird dıe Dıakonik Vvon

dem ruck befreıt, sıch tändıg theologısc„Diakonie hat wie keine andere Gestalt kirchlichen Handelns die große  Chance, ‚alles Volk‘ in unserer Gesellschaft zu erreichen“ (S. 36).  In den weiteren Aufsätzen wird die missionarische Dimension kirchlichen  Handelns in Evangelisation und Diakonie weiter vertieft. „Die Botschaft von  der freien Gnade“ (S. 38-50) entfaltet anhand der 6. Barmer These den Evange-  lisationsauftrag der Kirche. Wichtig sei dabei, daß Evangelisation keine Son-  derveranstaltung(sform), sondern die Ausrichtung des Verkündigungsauftrages  überhaupt meine. Zurecht wendet sich der Vf. gegen die Gefahr einer „Sakra-  mentalisierung‘“ von Evangelisation, der keine Erlösungsqualität zukomme.  „Verkündigung und Evangelisation sind nicht das Wort Gottes selbst, sondern  bestenfalls seine gute, wegbereitende und Hindernisse ausräumende Bezeu-  gung“ (S. 44). „Evangelisation und soziales Handeln“ (S. 51-55) stellt eine Rei-  he von „Thesen auf dem Weg zu einer missionarischen Diakonie‘ zur Debatte.  Auch hier geht es um den unauflöslichen Zusammenhang beider Dimensionen.  Merkmale sind der Maßstab des Zeugnisses von Jesus Christus selbst, die An-  gewiesenheit auf das Kommen des Heiligen Geistes und die zunehmende  Wahrnehmung des politischen Auftrags der christlichen Gemeinde.  In „Diakonie im Namen Jesu“ (S. 56-66) werden „Kennzeichen einer diako-  nischen Gemeinde‘ benannt: Begründung in der „einzigartigen Diakonie Jesu  Christi“, unverzichtbarer Lebenszusammenhang mit der ganzen Gemeinde und  Grenzüberschreitung im Sinne des umfassenden Zeugnisauftrags Jesu. Bedeut-  sam ist die Forderung, daß die Diakonie in die gegenwärtige Bemühung um  Gemeindeaufbau einbezogen werden muß. Es gelte, den diakonischen Gemein-  deaufbau als Teil des umfassenden missionarischen Gemeindeaufbaus wahrzu-  nehmen.  „Der eine Gott der Diakonie“ (S. 67-81) versteht „Diakonik als Problem und  Aufgabe Biblischer Theologie‘“. Bewußt soll damit die „ortslose“ Zuordnung  zur Praktischen Theologie verlassen werden. „Erst dann wird die Diakonik von  dem Druck befreit, sich ständig theologisch ... legitimieren zu müssen, wenn  nicht nur die Diakonie ihre theologische Dimension, sondern auch die gesamte  Theologie ihre diakonische Dimension realisiert“ (S. 74).  „Christen in der Diakonie‘“ (S. 82-86) greift den geistlichen Notstand in der  Diakonie auf. „Jeder einzelne Christ ist da, wo er einen diakonischen Dienst tut,  ... berufen, den Dienst geistlich zu leben.‘“ Dies gelte nicht nur für den einzel-  nen Mitarbeiter, sondern auch für die Institution als Dienstgeber. Gottesdienste,  Andachten, Gebetszeiten, Bibelstunden außerhalb und innerhalb der Arbeits-  zeit, seelsorgerliche Gespräche, glaubwürdige Personalpolitik usw. könnten  zwar nichts erzwingen, aber anbieten. Die dahinter stehenden Probleme der na-  hezu lückenlosen Einbindung in das Hilfesystem des modernen Sozialstaates  werden dann in „Diakonie in der Krise des Sozialstaates‘“ (S. 87-112) weiter  entfaltet als „Plädoyer für eine evangelische Reformulierung des Subsidiaritäts-  prinzips.‘“ Letzteres räumt den Trägern der freien Wohlfahrtspflege den Vor-  rang gegenüber öffentlichen und gewerblichen Trägern ein. Den maßgebenden  299legıtımıeren muSssen, WENN

nıcht UT die Dıakonie ihre theologısche Diımension, sondern auch dıie gesamte
Theologıe iıhre dıakonısche Dıiımens1ion realısıert“ (S 74)

„Chrısten ın der Dıakonie“ S 2-8 ogrei den geistlıchen Notstand iın der
Dıakonie auf. e  CF einzelne Christ ist da, CT eınen diakonıschen Dıenst tut,„Diakonie hat wie keine andere Gestalt kirchlichen Handelns die große  Chance, ‚alles Volk‘ in unserer Gesellschaft zu erreichen“ (S. 36).  In den weiteren Aufsätzen wird die missionarische Dimension kirchlichen  Handelns in Evangelisation und Diakonie weiter vertieft. „Die Botschaft von  der freien Gnade“ (S. 38-50) entfaltet anhand der 6. Barmer These den Evange-  lisationsauftrag der Kirche. Wichtig sei dabei, daß Evangelisation keine Son-  derveranstaltung(sform), sondern die Ausrichtung des Verkündigungsauftrages  überhaupt meine. Zurecht wendet sich der Vf. gegen die Gefahr einer „Sakra-  mentalisierung‘“ von Evangelisation, der keine Erlösungsqualität zukomme.  „Verkündigung und Evangelisation sind nicht das Wort Gottes selbst, sondern  bestenfalls seine gute, wegbereitende und Hindernisse ausräumende Bezeu-  gung“ (S. 44). „Evangelisation und soziales Handeln“ (S. 51-55) stellt eine Rei-  he von „Thesen auf dem Weg zu einer missionarischen Diakonie‘ zur Debatte.  Auch hier geht es um den unauflöslichen Zusammenhang beider Dimensionen.  Merkmale sind der Maßstab des Zeugnisses von Jesus Christus selbst, die An-  gewiesenheit auf das Kommen des Heiligen Geistes und die zunehmende  Wahrnehmung des politischen Auftrags der christlichen Gemeinde.  In „Diakonie im Namen Jesu“ (S. 56-66) werden „Kennzeichen einer diako-  nischen Gemeinde‘ benannt: Begründung in der „einzigartigen Diakonie Jesu  Christi“, unverzichtbarer Lebenszusammenhang mit der ganzen Gemeinde und  Grenzüberschreitung im Sinne des umfassenden Zeugnisauftrags Jesu. Bedeut-  sam ist die Forderung, daß die Diakonie in die gegenwärtige Bemühung um  Gemeindeaufbau einbezogen werden muß. Es gelte, den diakonischen Gemein-  deaufbau als Teil des umfassenden missionarischen Gemeindeaufbaus wahrzu-  nehmen.  „Der eine Gott der Diakonie“ (S. 67-81) versteht „Diakonik als Problem und  Aufgabe Biblischer Theologie‘“. Bewußt soll damit die „ortslose“ Zuordnung  zur Praktischen Theologie verlassen werden. „Erst dann wird die Diakonik von  dem Druck befreit, sich ständig theologisch ... legitimieren zu müssen, wenn  nicht nur die Diakonie ihre theologische Dimension, sondern auch die gesamte  Theologie ihre diakonische Dimension realisiert“ (S. 74).  „Christen in der Diakonie‘“ (S. 82-86) greift den geistlichen Notstand in der  Diakonie auf. „Jeder einzelne Christ ist da, wo er einen diakonischen Dienst tut,  ... berufen, den Dienst geistlich zu leben.‘“ Dies gelte nicht nur für den einzel-  nen Mitarbeiter, sondern auch für die Institution als Dienstgeber. Gottesdienste,  Andachten, Gebetszeiten, Bibelstunden außerhalb und innerhalb der Arbeits-  zeit, seelsorgerliche Gespräche, glaubwürdige Personalpolitik usw. könnten  zwar nichts erzwingen, aber anbieten. Die dahinter stehenden Probleme der na-  hezu lückenlosen Einbindung in das Hilfesystem des modernen Sozialstaates  werden dann in „Diakonie in der Krise des Sozialstaates‘“ (S. 87-112) weiter  entfaltet als „Plädoyer für eine evangelische Reformulierung des Subsidiaritäts-  prinzips.‘“ Letzteres räumt den Trägern der freien Wohlfahrtspflege den Vor-  rang gegenüber öffentlichen und gewerblichen Trägern ein. Den maßgebenden  299berufen, den Dienst geistlich en  .. Dies gelte nıcht NUT für den einzel-
NenNn Miıtarbeıter, sondern auch für dıe Institution als Dienstgeber. Gottesdienste,
Andachten, Gebetszeıten, Bıbelstunden außerhalb und innerhalb der Arbeıts-
zeıt, seelsorgerliche Gespräche, glaubwürdıge Personalpolitik us  = könnten
ZWaTr nıchts erzwıingen, aber anbıieten. Die dahınter stehenden Probleme der
hezu lückenlosen Eınbindung in das Hılfesystem des modernen Soz1lalstaates
werden dann in „Diakonie in der Krise des Soz1lalstaates‘ (S 8/-112) welıter
entfaltet als 99-  ädoyer für eıne evangelısche Reformulierung des Subsı1idıiarıtäts-
prinz1ıps.“ Letzteres raum den ITrägern der freien Wohlfahrtspflege den Vor-
rang gegenüber Ööffentlichen und gewerblichen Irägern eın Den maßgebenden
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Merkmalen der Wohlfahrtsverbände, Gemeiminnützıigkeıt, Freiwillıgkeıit und
Weltanschaulıichkeıt, stehe heute Urc dıie wachsende Professionalısıerung e1-

Entwicklung gegenüber, dıe dUus ihnen „bürokratıisıerte Quası-Behörden“ SC-
macht habe, verbunden mıt einem starken ückgang ehrenamtlıcher Miıtarbeiter
und eiıner wachsenden Dıstanz der Miıtarbeıiıter ZUT weltanschaulichen bzw relı-
g1ösen rundlage ihrer JTräger. Dıakonie se1 VvIeEITAC ZUT staatlıchen Soz1alar-
beıt in kırchlicher Trägerschaft geworden mıt beschleunigter Säkularısıerung.
Angesiıchts dieser Entwicklung empfiehlt der VT dıe Vernetzung der verschıie-
denen Hılfen anstelle weılterer Zersplıtterung und Professionalısıierung, eın
erweıtertes Selbstverständnıis VOIN Kırche, das nıcht länger das Urtsgemeın-
emode gebunden sel, eiıne gezielte Aus- und Weıterbildung und partızıpato-
riısche Miıtarbeiterpflege, Parteinahme für dıe Kandgruppen 1m Eintreten für
sOoz1ale Gerechtigkeıit und eine verstärkte Öffentlichkeitsarbeit ZUT Sensıibilisie-
IuUuNns des Ööffentlichen Bewußtseıins. Hıer erinnert der ViI dıe bıblısch-theolo-
giısche Erkenntnis VO Dıakonie als „Option für dıe Armen‘“.

Der letzte Beıtrag „Kırche In der Nachfolge Jesu'  .. (S 13-127) hat dıe „Um-
kehr und Erneuerung der Kırche 1mM vereıinten eufschlian: und ünftigen Uro-
..  pa ZU ema. uch hıer geht 6S „den grundlegenden Zusammenhang
zwıschen Spırıtualität und polhıtischer Praxıs‘ S 15) Es gehe eiıne „Kır-
che des gerechten Friedens‘“, eiıne „Kırche des Öökumenıschen Teılens“, eiıne dıa-
konısche Kırche In diesem usammenhang wırd dem Relıgıionsunterricht 1mM
westlichen Schulsystem vorgeworfen, dem postmodernen Pluralısmus mıt se1-
1915 Verzicht auf dıe Wahrheıitsfrage erlegen seIn.
en der ematı Evangelısatıon und Dıakonie fallen dıe Beıträge UrcC.

iıhre starke Rezeption und Anlehnung das armer Bekenntnis auf. Damiıt
verbunden ist eıne ausgeprä:  € reformıierte Sıchtwelise kırchlicher Verantwor-
(ung Evangelıkale und ökumeniıische Konzeptionen werden hıer mıte1ınander
ZUSEII'I'IITICIIgCSChCII und gewohnte evangelıkale Denkmuster herausgefordert. Es

sıch, sıch damıt auselınanderzusetzen. Im 166 auf dıe Aufmachung 1st
anerkennend vermerken, daß dıe Fußnoten Jjeweıls Seıtenende und nıcht
erst Ende des jeweıligen Beıtrags oder Sar des Buches lesen sind.
egen der Zusammenstellung der Beıiträge aus unterschiedlichen lıterarıschen
Quellen kommt 6S aber auch einzelnen Unklarheıiten In der Numerierung.

Claus-Dieter
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